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  Über die Autorin




  



  Valerie le Fiery, sonst für ihre prickelnd-erotischen Geschichten bekannt, gibt mit diesem Roman ihr Debüt in einem ganz anderen Genre, denn Dramatik ist in ihren Werken sonst eher nicht zu finden.




  Sie erblickte das Licht der Welt in einer großen deutschen Stadt. Doch über ihr Alter schweigt sie permanent, denn eine Dame muss auch etwas geheimnisvoll bleiben. Auch ihren Wohnort hält sie lieber geheim, wer will schon dauernd Paparazzi vor der Haustür?




  Schulaufsätze lagen ihr nie, das mag aber auch mit der Themenauswahl durch die Lehrer zu tun gehabt haben. Heutzutage schreibt sie für ihr Leben gerne. Die Geschichten drehen sich dabei oft um die schönste „Nebensache“ der Welt.




  



  Über das Buch




  



  Es ist einfach eine Geschichte. Keine schöne Geschichte. Keine lustige Geschichte. Aber eine, die sich genauso irgendwo in Deutschland hätte abspielen können. Hier geht es um eine junge Frau, die uns teilhaben lässt an ihrem Leben.




  Sie schildert, warum sie zur Prostituierten wurde und erzählt von ihrer Kindheit und Jugend. Wir hören ihr zu und leiden mit, aber wir freuen uns auch mit ihr über die wenigen schönen Momente in ihrem Leben. Wir drücken ihr so oft die Daumen, aber wir schlucken manchmal auch den Kloß hinunter, der sich in unserem Hals festsetzen will.




  Aber … es ist eben nur eine Geschichte. Die Handlung selbst, die Namen der handelnden Personen sowie alles Weitere sind rein fiktiv und frei erfunden. Orte, Straßennamen und Sehenswürdigkeiten sind jedoch echt. Ähnlichkeiten mit realen Personen oder Geschehnissen sind unbeabsichtigt und zufällig. Diese Aussage betrifft sowohl die Vergangenheit als auch die Gegenwart, sowohl lebende als auch bereits verstorbene Personen.
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  Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt.




  Alle Rechte, auch die der Übersetzung, des Nachdrucks und der Vervielfältigung des Werkes oder Teilen daraus, sind vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlags in irgendeiner Form (Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren), auch nicht für Zwecke der Unterrichtsgestaltung, reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.




  Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handelsnamen, Warenbezeichnungen usw. in diesem Werk berechtigt auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der Warenzeichen- und Markenschutz-Gesetzgebung als frei zu betrachten wären und daher von jedermann benutzt werden dürften.




  Trotz sorgfältigem Lektorat können sich Fehler einschleichen. Autor und Verlag sind deshalb dankbar für diesbezügliche Hinweise. Jegliche Haftung ist ausgeschlossen, alle Rechte bleiben vorbehalten.




  Eine Frau namens Rosi




  Ich stehe vor dem Spiegel und mache mich zurecht. Es ist gar nicht so leicht, die Spuren eines versauten Lebens wegzuschminken. Die dunklen Schatten unter den Augen lassen sich nur mit viel Make-up überdecken, die Falten jedoch sieht man deutlich. Die Haut wirkt grau, ich sollte nicht so viel rauchen. Meine Augen wirken müde, die Wangen sind eingefallen.




  Ach ja, ihr kennt mich ja noch nicht. Mein Name ist Rosi, von Beruf Hure. Ich bin dreißig, für eine Hure ist das schon ziemlich alt.




  



  Die Freier wollen alle was Junges, Knackiges. Möpse, die mit Silikon aufgepeppt, und Hintern, die noch so hart sind, dass man Nüsse drauf knacken kann. Aber in meinem Alter? Früher, ja da hatte ich noch gut zahlende Kunden im Club. Aber seit drei Jahren wollen mich die Männer nicht mehr. Was bleibt, ist der Straßenstrich. Und so mache ich mich wie jeden verdammten Abend zurecht. Nur wenn ich meine Tage habe, dann darf ich drin bleiben, habe auch mal frei. Mein Zuhälter passt aber auf, dass ich nicht länger als unbedingt nötig ausfalle, ich bringe ihm immer noch Geld ein.




  



  Nicht so viel wie Natascha, sein jüngeres Spielzeug, aber er lässt mich auch nicht gehen. Doch er passt auf mich auf und beschützt mich eben, wenn mal ein Freier zudringlicher wird, als er darf. Ein Blick zur Uhr erinnert mich daran, dass ich jetzt fertig werden muss. Jonny, so heißt mein Lude, hasst Unpünktlichkeit. Er schlägt dann auch schon mal zu. Und blaue Augen lassen sich bedeutend schwerer überschminken. Ich ziehe noch mal die Lippen nach, zwischen denen wieder mal eine Zigarette klemmt. Werfe noch eine Tablette zum Aufputschen ein, damit ich auch bis morgen früh durchhalte. Es ist jetzt acht Uhr, um halb neun muss ich auf meinem zugeteilten Platz stehen.




  



  Zu Fuß brauche ich eine Viertelstunde, also habe ich noch einen Augenblick, um einen Blick ins Zimmer meiner kleinen Tochter zu werfen. Sie ist mein kleiner Engel, meine kleine Sarah, bald drei Jahre alt. Eine mütterliche Freundin passt auf, wenn ich nachts nicht da bin. Sie kommt, oder besser kam, auch aus dem Metier, ihr brauche ich nichts vorzumachen. Das Babyphon steht bei ihr unten in der Wohnung, ich wohne oben. Und morgens bringt sie Sarah in die Krippe, damit ich wenigstens etwas schlafen kann. Eigentlich war Sarah ein Unfall, aber sie ist das Beste in meinem Leben. Das Einzige, was ich jemals fertiggebracht habe, das Hand und Fuß hat. Leise schließe ich die Tür und mache mich auf den Weg.




  



  Es regnet. Mist, das wird wieder ein Scheißabend und eine noch beschissenere Nacht. Bei solchem Wetter sind auch die Freier lieber zu Hause. Bei ihren Frauen, von denen sie oft nicht das kriegen, was sie brauchen. Man steht sich die Beine in den Bauch, immer eine Blasenentzündung riskierend. Ich bin an meinem Platz angekommen, mein Lude wartet schon. Er kontrolliert seine Schäfchen, nicht dass eins seiner Mädchen nicht erscheint. Das traut man sich nur einmal. Befriedigt nickend zieht er ab und lässt uns stehen. Drei Mädchen sind wir, Natascha hat den besten Platz, ganz vorne, wo noch die meisten Freier vorbeikommen.




  



  Sie ist erst achtzehn Jahre alt. Blond, super Figur, lange Beine. Hundert Meter weiter steht Lissy, schon fünfundzwanzig. Aber hübsch, mit langen, schwarzen Haaren, hat viele Stammfreier. Die drehen wieder um, wenn sie nicht da ist. Und dann komme ich, schon etwas abgetakelt, noch brauchbar, aber nicht mehr erste Wahl. Wenn man so da steht, kommen die Gedanken, sie sind einfach da. Wieso bin ich Hure geworden? Nun, man kriegt so ein Angebot jedenfalls nicht bei der Stellenvermittlung der Arbeitsagentur. Ich arbeite schon seit zwölf Jahren als Nutte.




  Wie es begann




  Er hieß Danny, sah toll aus, und ich liebte ihn. Er war mein erster Freund. Der Erste, dem ich mehr erlaubte als Händchenhalten. Ich erinnere mich noch genau an unsere erste Nacht. Seine Wohnung war super eingerichtet, ein Schlafzimmer mit einem Riesenbett. Sanft hatte er mich ins Schlafzimmer geschoben. Leise Musik im Hintergrund, Sekt im Eiskühler, Kaviar auf einer silbernen Platte. Ja, er wusste, wie er einem jungen Ding imponieren konnte. Danny war ja schon dreißig, sah verdammt gut aus, und fuhr natürlich einen schnellen Wagen.




  



  Mit einer Hand begann er mich auszuziehen, ich ließ es geschehen. Mit zitternden Fingern öffnete ich sein Hemd, wollte ihn langsam und behutsam entkleiden. Aber das dauerte ihm zu lange. Er half nach und so dauerte es nicht lange, bis wir beide nackt vor dem riesigen Rundbett standen. Er küsste mich und wir ließen uns aufs Bett fallen. Seine Hände waren überall auf mir, an den Brüsten, an der Scham. Sie streichelten, sie fühlten und sie forderten. Sein Schwanz war riesig, ich hatte ein wenig Angst vor dem Schmerz. Und doch zitterte ich vor Erwartung, liebte ich diesen Mann doch. Und er wollte mich, das unscheinbare Mädchen von nebenan, das kleine Mäuschen.




  



  Auf einmal geschah es, er war plötzlich über mir, sein Schwanz suchte sich seinen Weg in meinen Schoß. Dann gab es einen stechenden Schmerz - und er war in mir drin. Ich schloss die Augen, wartete auf das Abklingen des Schmerzes. Das Gefühl in mir war alles andere als schön, aber ich ließ alles über mich ergehen, ich liebte ihn doch. Ich würde es schon lernen, es musste meine Schuld sein, dass ich es nicht als schön empfand. Alle sagten doch, dass es toll sei, also war ich es, die nicht richtig funktionierte. Nach ungefähr fünf Minuten war alles vorbei, er spritzte ab und sank ermattet auf mir zusammen.




  



  Dann rollte er sich von mir, grinste mich an und fragte:




  



  „Na Schönheit, wie war es für dich? Auch so schön wie für mich?“




  



  Ich schluckte und nickte, niemals hätte ich zugegeben, dass es nicht schön gewesen war. In mir brannte und schmerzte es, und ich hatte Mühe meine Tränen zu unterdrücken, die mir die Kehle hinaufstiegen. Er tätschelte mir gönnerhaft die Wange und sagte:




  



  „Mein braves Mädchen, meine Schönheit. Wir üben einfach weiter. Du willst deinem Danny doch gefallen, oder nicht? Danny liebt dich doch, das weißt du, oder nicht? Und du willst doch alles tun, um ihm zu gefallen. Oder sehe ich das falsch?“




  Und ich antwortete wie unter Hypnose:




  



  „Danny, ich werde alles tun, was du willst, ich liebe dich. Es war doch schön. Mach mit mir, was du willst, ich lerne es schon noch.“




  



  Ich dachte wirklich, dass man Liebe lernen kann. Welch ein Irrtum. Er schlief noch ein paar Mal mit mir, es wurde nicht mehr viel schöner als beim ersten Mal. Aber ich vergötterte ihn. Eines Tages erzählte er von seinem Plan, eine Party geben zu wollen. Da sollten seine Freunde mich kennenlernen. Er, der große Danny, wollte mich seinen Freunden vorstellen. Ich konnte es gar nicht fassen. Begeistert wollte ich mich in die Planungen stürzen, aber er winkte ab.




  



  „Lass nur Kleine, das übernehmen meine Leute. Du brauchst dich um nichts zu kümmern. Sei einfach nur hübsch. Das reicht schon.“




  



  Eine Woche später fand die Party dann statt. Sehr viele Leute waren eingeladen worden, ich konnte mir gar nicht alle Namen merken. Es wurde viel getrunken, gegessen und gelacht. Es wurde auch getanzt, und ich war stolz darauf, dass Danny nur mit mir tanzte. Dass alle es sehen konnten. Was mir nicht auffiel, war das zum Teil mitleidige Lächeln der anwesenden Frauen. Und auch nicht die lüsternen Blicke der Männer. Dann näherte sich die Party ihrem Ende, die Frauen wollten nach Hause. Plötzlich waren fast alle Partygäste weg, vor allem die Frauen.




  



  Es waren nur noch fünf Männer anwesend, sie saßen irgendwie erwartungsvoll im Wohnzimmer herum. Danny kam herein, schloss die Türen ab und grinste. Ja, er grinste so gemein, wie ich es noch nie an ihm gesehen hatte. Ich war immer noch ahnungslos, die Männer dagegen wussten, was jetzt kam. Danny kam auf mich zu und küsste mich vor aller Augen. Und ich war immer noch stolz. Bis zu dem Moment, als er mich brutal auf die Couch stieß. Mit einem Griff unter mein Kleid riss er mir den Slip vom Körper, und dann nahm er mich. Lieblos, fast brutal - und vor den Augen seiner Freunde. Er keuchte und stöhnte, meine Gegenwehr reizte ihn, mich noch härter zu stoßen. Nur kurze Zeit später war es vorbei. Er stand auf und mit einem dreckigen Lachen sagte er zu seinen Freunden:




  



  „Sie gehört euch. Reitet sie ein. Dann wird sie umso besser arbeiten können.“




  



  Einer nach dem anderen stürzte sich auf mich, alle fünf Männer fickten mich. Brutal, lieblos und mit Gewalt, wenn ich eine Gegenwehr versuchte. Als der Letzte fertig war, blieb ich fast besinnungslos liegen. Alles in mir brannte, ich konnte meine Tränen nicht zurückhalten. Eine gefühlte Ewigkeit später – die Männer waren gegangen – kam Danny zu mir. Er nahm mich in den Arm, zog mich hoch, und dann sagte er:




  



  „Hör zu, mein Mädchen. Morgen darfst du dich ausruhen und erholen. Und dann wirst du für den lieben Danny arbeiten gehen. Das wirst du doch, oder? Du wirst in einem meiner Clubs arbeiten, ein bisschen die Männer animieren. Das kannst du doch, oder? Wenn einer der Gäste ein wenig nett sein will, dann wirst du eben auch ein bisschen nett sein, das wirst du doch, oder? Und ich will jetzt kein „Nein“ von dir hören, sonst wird der liebe Danny böse. Und das willst du doch nicht, oder? Meine Freunde können auch sehr böse werden, wenn du mir nicht im Club helfen willst. Und das willst du doch, dem lieben Danny helfen, oder? Er muss ja schließlich auch alles das bezahlen, was er dir so bietet. Das verstehst du doch, oder?“




  



  Und obwohl ich grade von sechs Männern vergewaltigt worden war, für diesen Mann hätte ich alles getan. So nickte ich ergeben. Schon am übernächsten Tag stand ich das erste Mal in Dannys Club hinter dem Tresen. So begann meine Karriere als Nutte. Aber davon erzähle ich euch später. Von den kleinen und großen Erlebnissen. Von geilen Freiern und solchen, die nur reden wollten.




  Die erste Nacht in Dannys Club




  Rosi fröstelt. Der Nieselregen kriecht ihr in die Knochen. Ihre hochhackigen Schuhe sind längst durchweicht. Noch kein Freier an diesem Abend. Das würde Jonny nicht besonders freuen, hoffentlich kommt überhaupt noch mal jemand. Sie sieht auf die Uhr, halb zehn. Erst eine Stunde, die ihr so vorkommt, als wären es schon zehn. Da hält neben ihr ein Auto, ein großer Mittelklassewagen. Mit einem Surren geht die Seitenscheibe herunter.




  



  „Wie viel?“




  



  Wie sie diese Frage mittlerweile hasst.




  



  „Fünfundzwanzig für‘n Handjob, fünfzig französisch, fünfundsiebzig bumsen mit Gummi. Ohne ist nicht. Klar?“




  



  Der Mann überlegt kurz, dann nickt er.




  



  „Komm, steig ein. Geht klar.“




  



  Rosi dreht sich noch mal um und gibt ein vereinbartes Zeichen an Lissy weiter. Falls sie nicht in angemessener Zeit wieder auftaucht, wird Jonny nach ihr suchen lassen, dafür ist er ja ihr Beschützer. Dann steigt sie ein. Der Mann fährt los.




  



  „Wie willst du es denn haben und vor allem wo?“, fragt Rosi ihren Freier.




  



  Der Mann schweigt, fährt einfach geradeaus. Sie tastet in ihrer Tasche schon mal nach dem Pfefferspray, nur so für den Notfall. Dann biegt er ab, im Hafenviertel gibt es genug einsame Stellen, wo man unbeobachtet ist. Dort hält er den Wagen an. Er dreht sich zu Rosi um und sagt:




  



  „Komm, mach´s mir mit dem Mund. Meine Alte will das nicht. Wenn du gut bist, gibt´s auch was extra.“




  



  „Erst bezahlen, dann Sex.“




  



  Er nickt und gibt ihr das Geld. Daraufhin spuckt Rosi ihren Kaugummi aus, holt aus ihrer Tasche ein Kondom und macht sich ans Werk. Der Schwanz ist nicht besonders groß, und richtig fest wird er auch nicht mehr. Aber sie ist Schlimmeres gewöhnt. Wenn Männer ihr die Schuld geben, weil sie ihn halt gar nicht mehr hochkriegen. Dieser Typ hier fängt jedenfalls schnell an zu keuchen, und es dauert auch nicht lange, dann spritzt er ab. Ein glückliches Lächeln umspielt sein Gesicht, er wirkt zufrieden. Warum nur machen die Frauen zu Hause so etwas nicht auch mal? Sie versteht es bis heute nicht. Er wirkt entspannt. So entspannt, dass er fragt:




  



  „Wie heißt du, bist du oft da?“




  



  Erstaunt schaut Rosi ihn an. Selten, dass sich einer mal interessiert. Aber mehr als den Vornamen gibt keine von ihnen preis.




  



  „Rosi heiße ich. Ja, das ist mein Stammplatz, dort wo du mich getroffen hast.“




  



  Er nickt wieder, gibt ihr noch fünfundzwanzig Euro extra und startet den Wagen. Wenige Minuten später setzt er sie an ihrem Standplatz ab und fährt davon. Sie gibt Lissy ein Zeichen, dass alles okay ist, dann steht sie wieder da und wartet.




  



  Eigentlich ist sie viel zu dünn angezogen für dieses Wetter, aber Jonny will es eben immer möglichst kurz bei seinen Mädchen. Das Wetter ist ihm dabei ziemlich egal, seine Mädchen leider manchmal auch. Und während sie so dasteht und frierend die Schultern hochzieht, läuft wieder ein Teil ihres Lebens wie in einem Film an ihr vorbei. Warum gerade heute? Sie weiß es nicht.




  



  *




  Es war damals der erste Abend in Danny Club. Sie hatte noch nie vorher in einem Club bedient. Sie war ja noch nicht mal in einem gewesen. Kein Wunder, damals war sie ja auch erst achtzehn. Und in einer Großstadt gelebt hatte sie auch noch nie. Danny hatte ihr ein paar schöne Abendkleider gekauft. Schließlich sollte sie ja den Gästen gefallen. Die Kleider waren ja auch schön aber ... eigentlich waren sie ihr viel zu gewagt. Ausschnitte bis fast zum Bauchnabel, hinten reichten sie fast bis zur Poritze. Und so dünn, man konnte die Brustwarzen durchschimmern sehen. Nein, das war eigentlich nicht ihr Stil. Doch alles Betteln war vergebens, Danny bestand darauf.
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